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3)ie Suelle bes ©Itichs. 3

©oman Don ©rich ft un ter.
gliidjtig fdjaute Otto Sdjleljauf bie Srieffdjaften burd)

unb bat bann bas Sdjreibfrâulein 311 fid), ber er einen
englifdjen ©rief biftierte. Die auslänbifdje ftorrefponben3
3U erlebigen roar bas einige, toas ihm an ber Sureauarbeit
greube madjte. (Er batte Sorlicbe für frembe Spraken
unb ausgeprägtes Sprachgefühl. Alle anberen Arbeiten aber
waren ihm fterbenslangweilig.

©adj beut Oittat ftrid) er bem netten blonben ©täbel
übers Saar ttitb fragte fie unoermittelt: „Sahen Sic and)
fdjon mai einem guten alten Ontel einen böfen Streich ge»
fpielt?"

Oas ©täbel, bas ben jungen ©hef gern fai), gcbadjte
nuf biefe wunberlicfje grage ein längeres ©efpräd) 3U be»
ginnen. Aber Otto Sdjle'hauf griff fchnell nad) Sut unb
kantet.

©Sie taut er nur 311 biefer bummen grage? (Er mérite
Pfft iefet, bafj ibn bas ©elepljongefpräd) immer nod) bewegte,
on ber ©at, er mar eruftlid) oerftimmt, geftanb er fid) ein.
She, wenn er nun bie Snnb gereicht hätte 311 einem Strcid),
per nidjt meijr barmlos genannt werben tonnte! Oas wäre
jhm aber aufrichtig leib, Anbererfeits war es ja wirtlidj
luftig, was bie beiben oor batten. Solche ftateribee oon ber
©Sera Sorobin, bem guten Sarrt) Stephan einen ff (ob ins

^hr 3u fetten, er folle auf feinem fonft oöllig werttofon
Sefibtum bei ©aasttau, unweit ftiingenmoos, nad) ber oor
laugen 3abrett oerfiegten Quelle graben. Oer Ontel würbe
JJîaul unb Augen auffperren, wenn er 001t beut neuen,
bebrol)[id)eu ftonturren3unternebmen hörte. fitein, es war
3U Ulfig; man tonnte es nidjt ernft nehmen. (Ein Starren»
Id)er3, eine gilmluftfpielibcé, fonft nidjts! ©at ttttb ©atacbon
mochten foldje romantifdjen (Einfälle oerwirflicben, aber bod)
ü 1 Pf ** fthafte ©teufdjen! (Er begriff ben fonft fo nüchtern
il'r o/t" £ktrrt) nidjt ntebr, bafj er fid) 311 fo etwas bei»
ffao -Uber er muhte wobl gan3 unb gar bebext oon biefer^ mufteriöfer Stiefoater, ©eter
öorit, ber |td) immer wie ein gebeimnisootter ©uppenfpieter
un Smtergrunb biclt, batten ben guten 3ungcn gait3 in
tbrer ©eroalt. 2Benu bas nur gut ging!

Otto Iad)te oor fid) bin; er batte feine gute flaune
wiener. Ad) was, bas ganse ©eben war eine ftomöbie unb
"noers burfte man fid) barin aud) nicht bewegen als Iad)cnb
unb ftets su Streiken aufgelegt. Sollten bie brei fetjen,
wie ftc mitcinnnber fertig würben!
r

'nü)m bas ©tittageffen wie immer int (Elttb eitt,
Ptelte bann bte übliche ©artic Sillarb im (Eafébaus unb
c Iud)te uadjmtttags Sarrt) Stephan unb feine greuitbin

-tüera. Otc Angelegenheit, beretwegen Otto mit Sarrt) tele»
Immert hatte, würbe faum nod) erwähnt. Oer leichtlebige

x «• i f ^ Jiî * wieber attberc ©ebanfen int ftopfe
x RS* RR*' ^rau oon aparter Schönheitunb ftattlidjer ©rfdjentung.

W.RiRt^-iR m ad) te er fid) battu auf unb riidtc 311111
ad)imabt mit einem halben Oufcenb ©bcaterfarten an.

PhtmiTnJR" ' t ur" tn,3wifd)ert mit feiner febenswerten

unb mrm im or f angetroffen. 3m gan3en Siefen

fturt ml n i S jungen Serren,

fd)lant unb auf' f wüeinanber. ©eibe waren

aatta unb ü-ntm • t
Iwbensroürbig im Ilm»«Ä- Suie» H«anj. Si,- fan»

lith i'mî «'mm f^fmpatbi», unb wenn fturt bin

w Lr mit fi ''''; ^ ""i deshalb, um fid) mal

uiitcvhiiTt>it uS - "^^'^.Ößtrn. Schwager" anftänbig 311

nÄä«b"n fu maS'
ak 'R fturt Sriiggemann,

Obeatertarteu 3üdte. „Ou bift ber
ailvt "iiirtoL- alles aufs ©efte arran»jtut. Alfo fttuber, bann wollen wir uns mal ranhalten."

Otto belegte fturt mit ©efdjlag, er3äl)Ite ihm oon feinen
iteueften ©ennroetten, oon bem ©reis, ben er beim ©urnier
ber Amateurbillarbfpieler baoon getragen habe, oon einem
neuen, fabelhaften ©ocftail, beffen ©rfinber er fei, uttb ben

matt im (Eafé S3eftenb nad) ihm benannt habe.
„3a, an ber Quelle fibt ber ftttabc", fagte fturt wel)=

mütig. „Ou baft es ba eben fdjön."
„Unb bu baft bas Auto", erwiberte Otto, alfo wahr»

fdjeinlid) ben befferen ©eil erwählt."
„©reffen wir ein Abtommen", fd)Iug fturt oor. „3d)

befudje bid) jebe ©loche mal mit meinem ©Sagen, ber bir
bann 3ur Serfügung ftebt; unb bu ftebft mir bafür in ben
langen ©Mnternädjten als 3eitoertreiber 3ur Serfiigung."

Oamit war Otto Schiebauf ciuoerftanben.
3tn ©beater 3ogett bie üblidjen ©eouebilber auf ber

Sühne oori'tber: ewig Iädjelnbe ©täbdjcn, bubenbioeife in
allen möglichen unb unmöglichen ftoftümen; bastoifdjen bc»

fradte Serren unb bie ftets befebäftigte Oioa, bie ihre
©oilettett oorfiibrte.

Oer alte ©rüggemann fühlte utnfontebr feilte innere
©iebergef^lagenbeit, je toller unb bunter es bort oorn an
ber ©ampe herging. (Er oernahm fdjon gar nidjts mehr
oott beut Singen unb ©an3en, hörte nur nod) ©erättfdjc,
bie feinem Ohr tuet) taten.

3n ber ©aufe bemerfte Otto Schlehauf in einer gegen»
iiberliegenben flöge ©cfannte. ©r ging hinüber, brachte fie
itad) fuqer 3eit mit unb ftellte feinen Angehörigen Scrrn
ttttb Orrait ©teinharbt, ein junges ©hepaar, oor.

„Siebft bu", fagte Otto fpäter 311 feiner Sdjwefter
Sebtoig, „in biefe ftreifc tönnteft bu aud) hineintommen.
©s ift ein 3ammer, bafj bu in bem altmobifchen ©erümpel
oerfauern uttb oertrauern mufet. Aber warte nur, id) werbe
bid) jeht balb aus beinern Afcbcnbröbelbafcin befreien. Ou
fartnft eine ©olle in ber ©efellfdjaft fpielcn, bift hübfd), nidjt
buntm, unb oor allem fein armes ©töbel. flah mid) mal
tttadjen! Ou wirft beitt fleben geuiefeen. ©a, nuit erfdjrid
nur nidjt: man tann trohbem eine anftänbige ^rau bleiben."

Sebwig brüdte ihrem ©ruber bantbar bie Sanb unb
fdjmicgte fid) an ihn. Seifee ©Sünfdje unb Soffnungen waren
in ihrem einfachen Se^eit erwadjt unb ihr ©lut rann,
oon beut ungewohnten ©heaterpergnügen ttodj erregt, fdjnel
1er burd) bie Aberit. Adj, fold) ein fdjneibiger ftaoalier wie
ber heute auf ber Sühne, toeldjer Scrr aller flebenslagen
uttb fliebliitg ber grauen war, wäre wohl begehrenswert,
©ur müfetc er natürlid) etwas foliber fein uttb treu in ber
©he. Aud) ein ©itel ober ein „oon" wäre nidjt 311 oer»
-achten. 3- © 'war bie fjfrau oon ©teinharbt um ihren ©atten
311 betreiben. Son Otto mufjtc fie, bafe fjrau oon ©teintjarbt
aud) eine ©ürgerlidje gewefen fei, eine geborene Stilte,
uttb ©elb habe fie uid)t mal oiel gehabt. Alfo, warum follte
ihr, ber hübfdjen uttb oermöglichen Sebwig Sdjlehauf, nidjt
aud) fold)es ©liid toiberfahren? ©atürlid), hinter bent Ofen
würbe fie bas 3beal ihres ©atten nidjt fennen lernen. Aber
Otto hatte ihr ja oerfprodjen, fid) ihrer an3unehmen. Sie
oertraute ihm uttb war ooll glüdlidjcr ©rwartungen uttb
feiiger ©räume.

*

fturt ©rüggemann führte feine „gantiliettfuhre" am
anberen ©lorgen fröljlid) unb ficher trad) ©ottbus. Oie all»
jeit heitere unb leibet alfju rebfelige junge grau Silbe be=
grüfete ©Item unb Sdjwiegeroater, ©ruber unb S^wefter
in ihrer überfdjwänglidjen Art.

Oanu aeigte fie ftol3 ihr neues Seim. Sie hatten fiel)
oor wenigen ©tonnten eine tleine Silla getauft, bie grau
Silbe nun gan3 mobern unb gefd)madooII ausgeftattet hatte.
Sie neigte gleid) ihrem ©tanne 31111t flurus unb S3ot)I»
leben; beibe ©begatten tonnten fich's aber nod) lange nidjt
nach SBunfdj einridjten, beitn bie ©rträgniffe bes ©efdjäftes
entfpradjett taum ihren foftfpieligcn ©eigungen.

gantilie Schlehauf tarn aus bem Staunen nidjt heraus,
wie „fürftlid)" bas junge ©aar eingerichtet fei

ttr. ZI ltt >Vk)lîD. KILV

Die Quelle des Glücks. g

Roman von Erich Kunter.
Flüchtig schaute Otto Schlehauf die Briefschaften durch

und bat dann das Schreibfräulein zu sich, der er einen
englischen Brief diktierte. Die ausländische Korrespondenz
zu erledigen war das einzige, lvas ihm an der Bureauarbeit
Freude machte. Er hatte Vorliebe für fremde Sprachen
und ausgeprägtes Sprachgefühl. Alle anderen Arbeiten aber
waren ihm sterbenslangweilig.

Nach dem Diktat strich er dem netten blonden Mädel
übers Haar und fragte sie unvermittelt: „Haben Sie auch
schon mal einem guten alten Onkel einen bösen Streich ge-
spielt?"

Das Mädel, das den jungen Thef gern sah, gedachte
auf diese wunderliche Frage ein längeres Gespräch zu be-
ginnen. Aber Otto Schlehauf griff schnell nach Hut und
Mantel.

Wie kam er nur zu dieser dummen Frage? Er merkte
^'st jetzt, daß ihn das Telephongespräch immer noch bewegte,
-um der Tat, er war ernstlich verstimmt, gestand er sich ein.
Wie, wenn er nun die Hand gereicht hätte zu einen. Streich,
der nicht mehr harmlos genannt werden konnte! Das wäre
lhm aber aufrichtig leid. Andererseits war es ja wirklich
îustig, was die beiden vor hatten. Solche Kateridee von der
Wera Borodin, dem guten Harry Stephan einen Floh ins
ì'dr zu setzen, er solle ans seinem sonst völlig wertlosem
Besitztum bei Tzasnau, unweit Klingenmoos, nach der vor
langen Jahren versiegten Quelle graben. Der Onkel würde
Maul und Augen aufsperren, wenn er von dem neuen,
bedrohlichen Konkurrenzunternehmen hörte. Nein, es war
Zu ulkig.- man konnte es nicht ernst nehmen. Ein Narren-
Merz. eine Filmlustspielidee, sonst nichts! Pat und Patachon
»lochten solche romantischen Einfälle verwirklichen, aber doch

ü ernsthafte Menschen! Er begriff den sonst so nüchtern
Harry nicht mehr, datz er sich zu so etwas her-

gav "ver er mutzte wohl ganz und gar behert von dieser
sein, Sie und ihr mysteriöser Stiefvater. Peter

«vrst. der sich immer wie ein geheimnisvoller Puppenspieler
>m Hintergrund hielt, hatten den guten Jungen ganz in
ihrer Gewalt. Wenn das nur gut ging!

Otto lachte vor sich hin: er hatte seine gute Laune
wieder. Ach was, das ganze Leben war eine Komödie und
anders durfte man sich darin auch nicht bewegen als lachend
und stets zu Streichen aufgelegt. Sollten die drei sehen,
wie sie miteinander fertig wurden!

i> -
""hin das Mittagessen wie immer im Tlub ein,

Pleite dann die übliche Partie Billard im Caföhaus und
^Mlchte nachmittags Harry Stephan und seine Freundin
m

Angelegenheit, deretwegen Otto mit Harry tele-
l saniert hatte, wurde kaum »och erwähnt. Der leichtlebige

^ wieder andere Gedanken im Kopfe
^ n'î's îU't Wera. einer Frau von aparter Schönheitund stattlicher Erscheinung.

M
"'achte er sich dann auf und rückte zumNachwiahl mit einem halben Dutzend Theaterkarten an.

lnzwischen mit seiner sehenswerten

u.m i m m," m
angetroffen. Im ganzen Wesen

?"nrt M
Aentzeren zeigten die beiden jungen Herren,

schlank und
inlichkeit miteinander. Beide waren

aana imd ^ ^îustig, liebenswürdig im Um-

«-»»»Im? àw- S!,' w>d.ì„
md fl,r sympathisch. und wenn Kurt hin

à'de. m t .c
^ ""f' deshalb, um sich mal

nntei'diii'ii " "^'Aen Herrn Schwager" anständig zu

L.«,à à"m-I dmch d°- «...

als
ìNann sorgt vor", lachte Kurt Brüggemann.

Md^ika' Theaterkarten zückte. „Du bist der
ai» i m,? î alles aufs Beste arran-giert. Ulso Kinder, dann wollen wir uns mal ranhalten."

Otto belegte Kurt mit Beschlag, erzählte ihm von seinen
neuesten Rennwetten, von dem Preis, den er beim Turnier
der Amateurbillardspieler davon getragen habe, von einem
neuen, fabelhaften Cocktail, dessen Erfinder er sei, und den

man im Café Westend nach ihm benannt habe.
„Ja, an der Quelle sitzt der Knabe", sagte Kurt weh-

mütig. „Du hast es da eben schön."
„Und du hast das Auto", erwiderte Otto, also wahr-

scheinlich den besseren Teil erwählt."
„Treffen wir ein Abkommen", schlug Kurt vor. „Ich

besuche dich jede Woche mal mit meinem Wagen, der dir
dann zur Verfügung steht: und du stehst mir dafür in den
langen Winternächten als Zeitvertreiber zur Verfügung."

Damit war Otto Schlehauf einverstanden. —
Im Theater zogen die üblichen Revuebilder auf der

Bühne vorüber: ewig lächelnde Mädchen, dutzendweise in
allen möglichen und unmöglichen Kostümen: dazwischen be-
frackte Herren und die stets beschäftigte Diva, die ihre
Toiletten vorführte.

Der alte Vrllggemann fühlte umsomehr seine innere
Niedergeschlagenheit, je toller und bunter es dort vorn an
der Rampe herging. Er vernahm schon gar nichts mehr
von dem Singen und Tanzen, hörte nur noch Geräusche,
die seinem Ohr weh taten.

In der Pause bemerkte Otto Schlehauf in einer gegen-
überliegenden Loge Bekannte. Er ging hinüber, brachte sie

nach kurzer Zeit mit und stellte seinen Angehörigen Herrn
und Frau Meinhardt, ein junges Ehepaar, vor.

„Siehst du", sagte Otto später zu seiner Schwester
Hedwig, „in diese Kreise könntest du auch hineinkommen.
Es ist ein Jammer, datz du in dem altmodischen Gerümpel
versauern und vertrauern mutzt. Aber warte nur, ich werde
dich jetzt bald aus deinem Aschenbrödeldasein befreien. Du
kannst eine Rolle in der Gesellschaft spielen, bist hübsch, nicht
dumm, und vor allem kein armes Mädel. Latz mich mal
machen! Du wirst dein Leben geniehen. Na. nun erschrick

nur nicht: man kann trotzdem eine anständige Frau bleiben."
Hedwig drückte ihrem Bruder dankbar die Hand und

schmiegte sich an ihn. Heitze Wünsche und Hoffnungen waren
in ihrem einfachen Herzen erwacht und ihr Blut rann,
von dem ungewohnten Theatervergnügen noch erregt, schnei

ler durch die Adern. Ach, solch ein schneidiger Kavalier wie
der heute auf der Bühne, welcher Herr aller Lebenslagen
und Liebling der Frauen war, wäre wohl begehrenswert.
Nur mützte er natürlich etwas solider sein und treu in der
Ehe. Auch ein Titel oder ein „von" wäre nicht zu ver-
achten. Z. B. war die Frau von Meinhardt um ihren Gatten
zu beneiden. Von Otto wutzte sie. datz Frau von Meinhardt
auch eine Bürgerliche gewesen sei, eine geborene Stilke,
und Geld habe sie nicht mal viel gehabt. Also, warum sollte
ihr, der hübschen und vermöglichen Hedwig Schlehauf, nicht
auch solches Glück widerfahren? Natürlich, hinter dem Ofen
würde sie das Ideal ihres Gatten nicht kennen lernen. Aber
Otto hatte ihr ja versprochen, sich ihrer anzunehmen. Sie
vertraute ihm und war voll glücklicher Erwartungen und
seliger Träume.

Kurt Brüggemann führte seine ..Familienfuhre" am
anderen Morgen fröhlich und sicher nach Cottbus. Die all-
zeit heitere und leider allzu redselige junge Frau Hilde bc-
grützte Eltern und Schwiegervater. Bruder und Schwester
in ihrer überschwänglichen Art.

Dann zeigte sie stolz ihr neues Heim. Sie hatten sich
vor wenigen Monaten eine kleine Villa gekauft, die Frau
Hilde nun ganz »lodern und geschmackvoll ausgestattet hatte.
Sie neigte gleich ihrem Manne zum Lurus und Wohl-
leben: beide Ehegatten konnten sich's aber noch lange nicht
»ach Wunsch einrichten, denn die Erträgnisse des Geschäftes
entsprachen kaum ihren kostspieligen Neigungen.

Familie Schlehauf kam aus dem Staunen nicht heraus,
wie „fürstlich" das junge Paar eingerichtet sei
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„Aber Slinber, übernehmt ihr eud) auch nidjt?" fragte
©ater Scblehattf beforgt. „Denn all bas fount ihr bod)
unmöglich bar bezahlen."

„Das tut man heutzutage aud) nid)t", entgegnete .Hurt
lachenb. „Aber Iah bir feine grauen |>aare toachfen, ©ater!
Wir roiffen fd)on, bis zu welcher ffirenze mir gehen bürfen.
©eroih wirb es uns itidjt leicht fallen, ben ganzen Segen
zu bezahlen; Auto, ©inrichtung, ôaus unb bazu ben ©eubau
ber Sabrif unb bie neuen Wafchinen. Doch werben mir
allen ©erpflichtungen allmählich nachfommen."

„Was, ©cubau ber öabrif unb Wafdjinen?" crfun»
bigte fich ©rüggemann fen. erftautvt. Daoon muhte ich

nid)ts! £aft bu benn einen ©abob beerbt? Auf normale
Weife fannft bu bas alles bod) nid)t bewältigen unb unter»
nehmen!"

Ôebroig Schlchauf betrachtete mit Serouttberuttg unb
Weib bie faltbaren Wobei unb pradytuoll ausgeftatteten
©äutne, bie, roie im Wufeum weit geöffnet, ihre öerrlidj»
feiten oor bem Auge ausbreiteten. Durd) eine 5lud)t ooit
3immern fah man ganz hinten in bas intime Weih bes
Sd)lafgemad)s.

„Unb marunt habe id) bas alles nicht?" fragte fid)
Ôebroig. 3hr ©lid traf benjenigen ihres ©rubers, ©er»
ftänbnisinnig nidte Otto, als molle er fagen: Lafz nur:
Ôebroig, ich roerbe es fdjon machen.

©rüggemann fen. brannte barauf, bie fjabrif zu be»

fichtigen. Die grauen intereffierte bas 53eim Sjjilbes meit
mehr, uitb fo blieben fie zu 55aufe. Hurt führte bie brei
Öerrett in fünf Winuten 3ur Srabrif.

Der Anblid bes lichten ©eubaus, feine praftifdje ©in»
teilung unb grofsett ©äurne, bie nach mobernen, l)t)gienifd)cn
©runbfätjen gefdjaffen roaren, lüften allfeitig ©erounberung
unb Anerfennung aus.

Shirt ©rüggemann geleitete feinen ©ater unb Otto
burd) ben Wafdjinenfaal, in bem bie Webftühle rteuefter
englifdjer Honftruftion ohrenbetäubenbcn Lärm. oollführten;
bann burd) alle anberen Abteilungen unb Werfftätten, mäh»
renb ©id)arb Schlehauf, ber bie neuen grabrifanlagen bereits
fannte, ins 5t ontor zu bem alten ©rofuriften ©hroein ging,
mit bem er felber jahrzehntelang zufammen gearbeitet hatte,
©fzroein mar jgemiffermafjcn ber Witbegrünber bes Unter»
nehmens oor nunmehr oierzig 3aljrcn geroefen.

Aus ganz fleinen ©erhältniffen flammte ber ^abritant
Schlehauf. ©r hotte fid) aber nidjt heraufgearbeitet, bazu
mar er gar nicht begabt, riirffidjtslos unb energifd) genug.
Sonbern er hotte einfach ©lücf gehabt. 3n einem fleinen
Spreeroalbborf mar er herangeroachfen; feine (Eltern betrieben
einen fleinen Laben bort; ber ©ater ging felber mit 5tof=
fern unb einem hölzernen Shiftcn über Lanb, um feine
Waren an ben Wann, in biefem Salle an bie Sauern
zu bringen.

Der Shtabe hotte feine befonberen Dolente gezeigt,
aud) mar er fcbroerfällig unb menig aufnahmefähig. Was
tag näher, als ber ©adjfolger bes ©aters zu merben? So
nahm er rtad) beffen Dobe bie oermaiften lebernen Stoffer,
Jchnallte fid) ben unförmigen hölzernen Staffen auf ben Süden
unb trat bie „eingeführte Dour" on. Den Sauern mar er
fo fpmpathifd), mie es ber ©ater geroefen mar. (Er oerftanb
fid) mit ihnen; erzählte ihnen ffiefd)id)ten unb padte feine
Ôeruben, Unterhofen unb Dudje aus.

Der ©lüdsfall trat mit feiner ©erheiratung ein. Seilte
Srau erbte balb zroei fteine ©runbftiide in Serlin unb ztoar
in einer ©egertb, roo bie ©runbftüdpretfe gerabe um biefe
3eit fchroinbelerregenb in bie Sjöhe gingen. Sdjlefjauf mar
fein Spefulant unb bod) pafzte er ben richtigen Augenblid
ab, zu bent er bas Dermin am oorteilhafteften oerfaufte.
Die hohen Summen, bie er bafiir lüfte, reichten oollfotnmen
aus, einen grofzen Setrieb zu griinbeit. Der ©ottbufer Liefe»
rant feiner Dudje ftarb eben jetzt; Sd)tebauf fniipfte ©er»
hanblungen mit bem feitherigen ©efchäftsführer ©hroein ait.
Der Wann genofz oon oornhereitt fein oolles ©ertrauen,

bie Uebernahmebebingungett roaren giinftig, unb fo faufte
Schlehottf furz entfchloffen bie Sobrif. Unter Anleitung
©fzmeins errnarb er fid) balb bie nötigen Stenittniffe ber
©randje an, unb er führte mit ihm zufammen ben ©etrieb
fünfunbbreihig 3ahre lang. Die Strma rourbe meit unb
breit als folib unb leiftungsfähig gerühmt. Sdjlehauf hotte
eine fd)üne, erfolgreiche Lebensarbeit getan uitb überlieh
feinem Schmiegerfohn itaef) (Einarbeitung bas ©efdjäft.

„Sie fehen redrt forgeitooll brein, mein Lieber", Jagte
Sdjlehauf zu ©fzmein, feinem treuen früheren ©unbesgenoffen.
„Sehlt 3l)iten etroas ober finb Sie rnieber mit ben ©c=
fd)äftsmethoben meines Sdjroiegerfohnes unzufrieben?"

©fitoein zudte bie Achfeln. „Sie mühten felber allmählidj
brauf fommen, bafz mir mit biefeu Ausgaben nicht Schritt
halten fönnen."

„3d) oerftehe, ©fzmein, Sie fümten fid) burdjaus iticftt
mit beut neuen Slurs befreunben. Offen geftanben: ich aud)
nid)t. Aber mir habeit's auf unfere Art gefdjafft; nun follen
es bie 3ungcit auf ihre Art uerfud)en. 3d) bin nicht bafiir,
ihnen ins ôanbroerf zu pfufdjen."

„Aber man barf fie and) nicht gerabe iit allem ge»
mähren laffen; es fteht bod) feine 3ahrntarftsbube, fonbern
eine alte, folibe Sirma, 3hre Lebensarbeit auf beut Spiele.
Sie bürfen nidjt einfad) zufehen, mie bas mit aller ffiemalt
zugrunbe gerichtet mirb, mas Sie in fünfunbbreihig 3ahren
aufgebaut hoben."

,,©a, na, fo fdjlimm mirb es roobl nicht feilt. Sie finb
ja aud) nod) ba, ©hinein."

Der lachte bitter. „Was ich fd)on nod) zu fagen hohe!
3dj merfe feit langem, bafz id) bem jungen Sjernt nur läftig
bin, unb bah er bie nädjftc fficlegeuheit benutzen mirb, um
fich zum unumfdjränften Alleinherrfdjer zu machen!"

„Sie merbeit ungerecht, lieber Sreuitb. Sie oerftefjeit
bie neue 3eit nicht. 3d) habe aud) zmei Augen, bie flat
unb fritifd) bliden, uitb idj habe manches gefefjen, mas mir
Sreube gemacht hat. Die Anfdjaffung ber neuen Weh»
ftühle zum ©eifpiel ift unbebingt eine Dat Sriiggemauns ge»

roefeit, bie man billigen muh. Hm fo mehr, als fie uns als
Serfäumnis anzurechnen ift. Die Webftühle finb eine teure
Anfdjaffung, bie mir oerfdjeuten. Aber fie lohnen fiel) brei»
fad). Wein Sdjmiegerfohit ift in Dielen Dingen zweifellos
roeitblideitb unb hat Untemehmungsgeift."

„Serantroortungsgefühl muh ben Unternehmungsgeift
ergänzen. Sott ©erantroortungsgefühl zeugt es aber nidjt,
meint man feine Laufbahn bamit beginnt, feine ©rioat»
bebürfniffe zu befriebigen unb einen flotten Lebenswaitbel
zu führen."

„Sie gehen meit, !&err ©fzmein ..."
„©idjt zu meit! Aber trofzbem genug baooit! Sllatfd)

oerzapfe id) nidjt unb menu id) fo etroas zur Spräche bringe,
fo hat es einen triftigen ffiruttb. Da Sie fdjott mal hier
finb, öerr Sdjlehauf, bitte id) Sic, bie ©üdjer zu prüfen
unb möglidjft für heute Abenb eine Konferenz anzuberaumen.
3d) roerbe bann alles fagen, mas zu fagen ift unb nötigen»
falls für mich felbft bie Sdjluhfolgerungen aus unferer Unter»
rebung ziehen." (Srortfehung folgt.)

_; —
©ebet.

©on © b u a r b W ö r i f e.

Öerr! fdjide, mas bit millft,
©iit Liebes ober Leibes;
3d) bin oergnügt, bah beibes
Aus beinen öänben quillt.

Wolleft mit ffreubeit
Unb molleft mit Leiben
Wid) nicht iiberfchütten!
Dod) in ber Witten
Liegt holbes ©efdjeiben.
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„Aber Kinder, übernehmt ihr euch auch nicht?" fragte
Vater Schlehauf besorgt. „Denn all das könnt ihr doch
unmöglich bar bezahlen."

„Das tut man heutzutage auch nicht", entgegnete Kurt
lachend. „Aber laß dir keine grauen Haare wachsen, Vater!
Wir wissen schon, bis zu welcher Grenze wir gehen dürfen.
Gewiß wird es uns nicht leicht fallen, den ganzen Segen
zu bezahlen,- Auto, Einrichtung, Haus und dazu den Neubau
der Fabrik und die neuen Maschinen. Doch werden wir
allen Verpflichtungen allmählich nachkommen."

„Was. Neubau der Fabrik und Maschinen?" erkun-
digte sich Vrüggemann sen. erstaunt. Davon wußte ich

nichts! Hast du denn einen Nabob beerbt? Auf normale
Weise kannst du das alles doch nicht bewältigen und unter-
nehmen!"

Hedwig Schlehauf betrachtete mit Bewunderung und
Neid die kostbaren Möbel und prachtvoll ausgestatteten
Räume, die, wie im Museum weit geöffnet, ihre Herrlich-
leiten vor dem Auge ausbreiteten. Durch eine Flucht von
Zimmern sah man ganz hinten in das intime Weiß des
Schlafgemachs.

„Und warum habe ich das alles nicht?" fragte sich

Hedwig. Ihr Blick traf densenigen ihres Bruders. Ver-
ständnisinnig nickte Otto, als wolle er sagen: Laß nur:
Hedwig, ich werde es schon machen.

Brllggemann sen. brannte darauf, die Fabrik zu be-
sichtigen. Die Frauen interessierte das Heim Hildes weit
mehr, und so blieben sie zu Hause. Kurt führte die drei
Herren in fünf Minuten zur Fabrik.

Der Anblick des lichten Neubaus, seine praktische Ein-
teilung und großen Räume, die nach modernen, hygienischen
Grundsätzen geschaffen waren, lösten allseitig Bewunderung
und Anerkennung aus.

Kurt Brüggemann geleitete seinen Vater und Otto
durch den Maschinensaal, in dem die Webstühle neuester
englischer Konstruktion ohrenbetäubenden Lärm, vollführten?
dann durch alle anderen Abteilungen und Werkstätten, wäh-
rend Richard Schlehauf, der die neuen Fabrikanlagen bereits
kannte, ins Kontor zu dem alten Prokuristen Eßwein ging,
mit dem er selber jahrzehntelang zusammen gearbeitet hatte.
Eßwein war Zewissermaßen der Mitbegründer des Unter-
nehmens vor nunmehr vierzig Iahren gewesen.

Aus ganz kleinen Verhältnissen stammte der Fabrikant
Schlehauf. Er hatte sich aber nicht heraufgearbeitet, dazu
war er gar nicht begabt, rücksichtslos und energisch genug.
Sondern er hatte einfach Glück gehabt. In einem kleinen
Spreewalddorf war er herangewachsen: seine Eltern betrieben
einen kleinen Laden dort: der Vater ging selber mit Kof-
fern und einem hölzernen Kasten über Land, um seine

Waren an den Mann, in diesem Falle an die Bauern
zu bringen.

Der Knabe hatte keine besonderen Talente gezeigt,
auch war er schwerfällig und wenig aufnahmefähig. Was
lag näher, als der Nachfolger des Vaters zu werden? So
nahm er nach dessen Tode die verwaisten ledernen Koffer,
schnallte sich den unförmigen hölzernen Kasten auf den Rücken
und trat die „eingeführte Tour" an. Den Bauern war er
so sympathisch, wie es der Vater gewesen war. Er verstand
sich mit ihnen: erzählte ihnen Geschichten und packte seine

Hemden, Unterhosen und Tuche aus.
Der Elücksfall trat mit seiner Verheiratung ein. Seine

Frau erbte bald zwei kleine Grundstücke in Berlin und zwar
in einer Gegend, wo die Erundstückpreise gerade um diese

Zeit schwindelerregend in die Höhe gingen. Schlehauf war
kein Spekulant und doch paßte er den richtigen Augenblick
ab, zu dem er das Terrain am vorteilhaftesten verkaufte.
Die hohen Summen, die er dafür löste, reichten vollkommen
aus. einen großen Betrieb zu gründen. Der Cottbuser Liefe-
rant seiner Tuche starb eben jetzt: Schlehauf knüpfte Ver-
Handlungen mit dem seitherigen Geschäftsführer Eßwein an.
Der Mann genoß von vornherein sein volles Vertrauen,

die Uebernahmebedingungen waren günstig, und so kaufte
Schlehauf kurz entschlossen die Fabrik. Unter Anleitung
Eßweins erwarb er sich bald die nötigen Kenntnisse der
Branche an. und er führte mit ihm zusammen den Betrieb
fünfunddreißig Jahre lang. Die Firma wurde weit und
breit als solid und leistungsfähig gerühmt. Schlehauf hatte
eine schöne, erfolgreiche Lebensarbeit getan und überließ
seinem Schwiegersohn nach Einarbeitung das Geschäft.

„Sie sehen recht sorgenvoll drein, mein Lieber", sagte
Schlehauf zu Eßwein. seinem treuen früheren Bundesgenossen.
„Fehlt Ihnen etwas oder sind Sie wieder mit den Ge-
schäftsmethoden meines Schwiegersohnes unzufrieden?"

Eßwein zuckte die Achseln. „Sie müßten selber allmählich
drauf kommen, daß wir mit diesen Ausgaben nicht Schritt
halten können."

„Ich verstehe. Eßwein. Sie können sich durchaus nicht
mit dem neuen Kurs befreunden. Offen gestanden: ich auch
nicht. Aber wir Haben's auf unsere Art geschafft: nun sollen
es die Jungen auf ihre Art versuchen. Ich bin nicht dafür,
ihnen ins Handwerk zu pfuschen."

„Aber man darf sie auch nicht gerade in allem ge-
währen lassen: es steht doch keine Jahrmarktsbude, sondern
eine alte, solide Firma, Ihre Lebensarbeit auf dem Spiele.
Sie dürfen nicht einfach zusehen, wie das mit aller Gewalt
zugrunde gerichtet wird, was Sie in fünfunddreißig Jahren
aufgebaut haben."

„Na, na. so schlimm wird es wohl nicht sein. Sie sind
ja auch noch da, Eßwein."

Der lachte bitter. „Was ich schon noch zu sagen habe!
Ich merke seit langem, daß ich dem junge» Herrn nur lästig
bin, und daß er die nächste Gelegenheit benutzen wird, um
sich zum unumschränkten Alleinherrscher zu machen!"

„Sie werden ungerecht, lieber Freund. Sie verstehen
die neue Zeit nicht. Ich habe auch zwei Augen, die klar
und kritisch blicken, und ich habe manches gesehen, was mir
Freude gemacht hat. Die Anschaffung der neuen Weh-
stühle zum Beispiel ist unbedingt eine Tat Brüggemanns ge-
wesen, die man billigen muß. Um so mehr, als sie uns als
Versäumnis anzurechnen ist. Die Webstühle sind eine teure
Anschaffung, die wir verscheuten. Aber sie lohnen sich drei-
fach. Mein Schwiegersohn ist in vielen Dingen zweifellos
weitblickend und hat Unternehmungsgeist."

„Verantwortungsgefühl muß den Unternehmungsgeist
ergänzen. Von Verantwortungsgefühl zeugt es aber nicht,
wenn man seine Laufbahn damit beginnt, seine Privat-
bedürfnisse zu befriedigen und einen flotten Lebenswandel
zu führen."

„Sie gehen weit. Herr Eßwein ..."
„Nicht zu weit! Aber trotzdem genug davon! Klatsch

verzapfe ich nicht und wen» ich so etwas zur Sprache bringe,
so hat es einen triftigen Grund. Da Sie schon mal hier
sind, Herr Schlehauf. bitte ich Sie, die Bücher zu prüfen
und möglichst für heute Abend eine Konferenz anzuberaumen.
Ich werde dann alles sagen, was zu sagen ist und nötigen-
falls für mich selbst die Schlußfolgerungen aus unserer Unter-
redung ziehen." (Fortsetzung folgt.)
»»» >.»»»' —»»»

Gebet.

Von Eduard Mörike.
Herr! schicke, was du willst.
Ein Liebes oder Leides:
Ich bin vergnügt, daß beides
Aus deinen Händen quillt.

Wollest mit Freuden
Und wollest mit Leiden
Mich nicht überschütten!
Doch in der Mitten
Liegt holdes Bescheiden.
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